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Brücken in die Vergangenheit
Am Balkan löste es einen Krieg aus, im Rest 
Euroas führt es zumindest zu heißen De-
batten: das Thema Vergangenheitsbewäl-
tigung. Ihm widmet sich ein englischspra-
chiger Sammelband europäischer Intellek-
tueller, editiert von den österreichischen 
Balkan-Kennern Wolfgang Petritsch und 
Vedran Džihić. Von südosteuropäischen 
Definitionskriegen, wie sie sich etwa in 
Srebrenica oder Mostar grausam äußer-
ten, leitet er über zu großen gesamteuro-
päischen Vergangenheitserzählungen vie-
ler Epochen – zum Beispiel zur „pangerma-
nischen Identität“ der Zwischenkriegszeit, 
zur Rolle der (gemeinsamen) osmanischen 
Geschichte in so unterschiedlichen Städ-
ten wie Sarajevo und Beirut oder zum Ver-
gangenheitsbild in Michael Hanekes „Das 
weiße Band“. Autoren sind etwa Oliver 
Rathkolb, der britische Europa-Exper-
te Martin Dangerfield, der polnische Ex-
Dissident Konstanty Gebert, die serbische 
Menschenrechtsaktivistin Nataša Kandić 
und die Herausgeber selbst. Lesenswert!
� J o s e p h  G e p p

Vedran DžihiĆ, Wolfgang Petritsch (Hg.): 
Conflict and Memory. Bridging Past and 
Future in (South East) Europe. 
Nomos, 326 S., € 69,–

Hinaustrompetet 
In der österreichischen Sachbuchwelt 
macht sich ein neues Buchformat wichtig, 
die sogenannte Ich-Hagiografie. Wolfgang 
Schüssels Memoiren, die keine sind, wa-
ren ein Beispiel dafür. Verfasst von einem 
versierten Journalisten, in der Ich-Form ge-
schrieben, weitgehend selbstkritikfrei und 
an der eigenen Mythenbildung orientiert. 
Nun legt der oberösterreichische Raiffei-
sen-Chef Ludwig Scharinger nach. „Nach 
meiner Trompete“, geschrieben mit dem 
Journalisten Josef Ertl, ist ein anekdoten-
gespicktes Heldenepos mit Managertipps. 
Schade, denn die Geschichte vom Bauern-
buam, der sich zum Bankdirektor hochar-
beiten musste, hätte moderne Heimatro-
manqualitäten gehabt.� B t

Ludwig Scharinger. Nach meiner Trompete. 
Ecowin Verlag, 173 S., € 22,–

Wieder gelesen   Bücher, entstaubt�

Nachhilfe im Bildungsdiskurs 
Warum Aufsätze und Interviews des fran-
zösischen Soziologen Pierre Bourdieu le-
sen, die großteils in den 1970ern geschrie-
ben wurden? Weil Bildungspolitik noch 
immer an Grundsatzdiskussionen schei-
tert. Obwohl bewiesen ist, dass die Ein-
trittsbedingungen, egal ob in die Schule 
oder Universität, nicht gleich sind. Allge-
meinwissen wird nach wie vor in Familien 
und sozialen Milieus vermittelt. Brennend 
aktuell ist Bourdieus Ansatz der „Kultu-
rellen Integration“, in dem die zwei politi-
schen Sorgenkinder Bildung und Integrati-
on aufeinandertreffen. Somit ist „Wie die 
Kultur zum Bauern kommt“ mehr als ein 
Bourdieu’sches Vokabelbuch. Es ist eine 
dringende Lektüre für alle Bildungsdebat-
tenteilnehmer. Nicht zuletzt, um das hei-
mische Diskursniveau an das europäischer 
Länder anzugleichen.�  P e t r a  S t u r m

Pierre Bourdieu: Wie die Kultur zum Bauern 
kommt. Über Bildung, Schule und Politik. 
207 S., derzeit leider vergriffen

Gelesen Bücher, kurz besprochen�

Peter Filzmaier: 
Der Zug der 
Lemminge. Heute 
stehen wir am 
Abgrund, morgen 
sind wir einen 
großen Schritt 
weiter.
Ecowin Verlag, 
240 S., € 21,50

Die besprochenen 
Bücher können Sie 
über Ihre Buchhand-
lung, aber auch 
über unsere Website 
erwerben, die alle je 
im Falter erschienenen 
Rezensionen bringt 
www.falter.at/
rezensionen
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Z ugegeben, es ist nicht einfach, ein gu-
tes Buch über Österreichs Verfasstheit 

zu schreiben. Zu viel Belangloses wird in 
der hiesigen Politik aufgebauscht, zu we-
nig Wichtiges wirklich ausführlich disku-
tiert. Das Klagen über Österreich, über das 
sinkende Niveau der öffentlichen Debatten 
und die merkwürdigen Eigenheiten der „Al-
penrepublik“ ist inzwischen ein eigenes 
Genre geworden. Korrespondenten auslän-
discher Medien verabschieden sich gerne 
mit einem „Ach Austria“-Buch wie zuletzt 
Marion Kraske vom Spiegel. Nicht immer 
heben diese publizistischen Abschiedsge-
sänge das Debattenniveau, manchmal zu-
mindest den Unterhaltungswert.

Peter Filzmaier wollte sich trotzdem als 
Austriologe versuchen. Sein Buch namens 
„Der Zug der Lemminge. Heute stehen wir 
am Abgrund, morgen sind wir einen gro-
ßen Schritt weiter“ sollte ein höchstper-
sönlicher Tabubruch werden. Offenherzig, 
emotional, meinungsstark und „frei von 
der Leber weg“ geschrieben. Nicht als Wis-
senschaftler, sondern als Vater einer Toch-
ter, der wütend darüber ist, wie eine ver-
knöcherte Politik die Zukunft der nächsten 
Generation verspielt, Fremdenfeindlich-
keit eine offene Debatte über die österrei-
chische Identität in Europa ersetzt und das 
Reden über eine moderne Bildungspolitik 
in den immer gleichen Sackgassen endet. 
Gleich in der Einleitung erklärt Filzmaier, 
dass er für dieses Buch seinen Professoren-
titel beiseitegelegt habe und fern von poli-
tikwissenschaftlichem Theoriesprech for-
mulieren wolle.

Die Angst vor Fußnoten
Aber heißt das umgekehrt, dass ein popu-
lärwissenschaftliches Buch so kurzatmig 
und oberflächlich daherkommen muss wie 
seines? Immer noch hält sich in der deutsch-
sprachigen wissenschaftlichen Communi-
ty die fatale Hypothese, dass wissenschaft-
lichen Anspruch nur erfüllen kann, wer 
mit Fremdwörtern protzt. Entweder die 
große, zitatenbehangene Studie – oder ver-
schmähte Populärschreibe. Angloameri-
kanische Professoren zeigen seit Jahrzehn-
ten vor, dass lesbare Texte und Anspruch 
auf intellektuelle Reflexion sowie Fußno-
ten kein Widerspruch sein müssen.

Filzmaier ist leider weder den einen 
noch den anderen Weg gegangen. Sein 
Buch ist flott formuliert, aber es mangelt an 
Tiefgang. Wohl vor allem deshalb, weil sein 
Werk im Wesentlichen auf seinen durch-
wegs pointierten Kolumnen für die Bun-
desländerzeitungen basiert. Die verlegeri-
sche Idee, diese im Schnellverfahren zum 
Buch auszubauen, tut dem Autor nichts Gu-
tes. Dem Leser ohnehin nicht.

Filzmaier liefert sechs inhaltliche Kapi-
tel zu den Themen Wirtschafts- und Demo-
kratiekrise, Bildungs- und Ausländerpoli-
tik sowie Föderalismus, eine mit Verve ge-
schriebene Einleitung und am Schluss eine 
in elf Punkten zusammengefasste Anlei-
tung, wie Österreich besser sein könnte. 

Nicht immer sind die Kapitel in sich strin-
gent. Unter dem Übertitel „Das Auslän-
derthema rechts von der rechten Wand“ 
finden sich neben Abhandlungen zu Arigo-
na Zogaj, Islamfeindlichkeit und Politischer 
Bildung auch ein Kurzessay über mangeln-
de Vergangenheitsbewältigung und Eu-
ropaskepsis. Das alles mag in sich schlüs-
sig sein, aber hier spürt der Leser deutlich, 
dass dem Buch ein großer, durchkompo-
nierter Generalentwurf fehlt. 

So macht Filzmaier an vielen Stellen das, 
was er seinen Studienobjekten vorwirft: Er 
hechelt mit. Das, was man von einem Buch, 
noch dazu von einem des meistzitierten Po-
litologen des Landes, erwartet, wird mit 
diesem Buch kaum eingelöst: die Einord-
nung in den gesellschaftspolitischen und 
historischen Kontext. Und wenn er es dann 
versucht, wie etwa im ersten Kapitel „Kei-
ne Zukunft für unsere Kinder“, in dem er 
die aktuelle politische Lage mehrmals mit 
der Polarisierung in den 1930er-Jahren ver-
gleicht, ohne allerdings diesen Vergleich 
ausführlich auszuarbeiten, dann wirkt das 
in der Verkürzung etwas platt.

Das schnelle Bestsellergemisch
Die inhaltlich stärksten Passagen finden 
sich in jenen Teilen des Buches, die den 
Blick aufs Ganze zu werfen wagen. Am 
Schluss etwa, wenn Filzmaier noch ein-
mal in bereits erwähnten elf Geboten grif-
fig zusammenfasst, wie Österreichs Politik 
besser werden könnte. Seine Vorschläge 
reichen von einem neuen demokratischen 
Grundkonsens über transparente Partei-
enfinanzierung bis zur Ultima Ratio je-
des politischen Beobachters: einer grund-
legenden Staats- und Verwaltungsreform. 
Es hätte ein fulminanter Schlussakkord 
sein können, wären die Probleme in den 
Kapiteln davor nicht nur kurz angeklun-
gen, sondern ausführlich durchgespielt 
worden. 

Der Salzburger Ecowin-Verlag ist be-
kannt dafür, mit Gespür für Geschäfts-
sinn Bücher zu produzieren. Der Verkaufs-
erfolg gibt Verleger Hannes Steiner Recht. 
Seine Rechnung ist meist simpel. Man neh-
me ein aus Funk und Fernsehen bekanntes 
Gesicht und kombiniere es mit einem grif-
figen Thema. Filzmaier passt als offiziel-
ler ORF-Politikkommentator mit Vertrags-
bindung bis 2013 bestens in dieses Sche-
ma. Das Thema Politikerbeschimpfung mit 
Niveau ist in Zeiten der Frustration mit der 
herrschenden Elite ebenso naheliegend. 
Schon vor zwei Jahren bediente Ecowin 
es mit dem Presse-Chefredakteur Micha-
el Fleischhacker. Fertig ist das Bestseller-
Gemisch.

Etwas mehr Schreibzeit und Schreibruhe 
hätten diesem Buch gutgetan, ein Lektor auf 
Augenhöhe ebenfalls – denn dass Filzmaier 
zu den versiertesten, klügsten und sprach-
lich bestechendsten Analytikern des Lan-
des zählt, daran besteht kein Zweifel. Die 
Chance, sich mit diesem Buch jenseits von 
Instant-Fernsehkommentaren und kurzle-
bigen Tageszeitungsreflexionen in die Liga 
der großen Österreich-Erklärer zu schrei-
ben, die hat er aber erst einmal vertan.� F

Der Hund bellt, und die 
Lemminge ziehen weiter
In seinem neuen Buch beweist sich der Politologe Peter Filzmaier als 
flotter Schreiber, aber nicht als fundierter Analytiker
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